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für die geſpaltene Jeile oder deren 
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Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Der jüdiſche Arzt. 
Hiſtoriſche Novelle. 
8 j (Fortſetzung.) 

Als fie abgeſtiegen und in das große gewölbte Wirthszim⸗ 
mer getreten waren, bedankte ſich der Hellebardier noch einmal 
recht herzlich bei Marien und ging. — Da habt Ihr einmal 
wieder ein frohes Gemüth gemacht, liebe Marie, ſagte Wili⸗ 
bald. — Und iſt das nicht wohlgethan? erwiederte ſie: es iſt ſo 
ſchön, Anderen Freude zu machen, daß ich gern alle Wonne, die 
mir zu Theil werden ſoll, darum geben will. — Aber was iſt 
das, Wilibald, fuhr fie fort: hat Euer Schläger eine goldene 
Klinge? Ihr habt Recht, mit Golde ficht man ſich beſſer durch 
die Welt, als mit Eiſen. — Seht doch. — Wilibald ſchnallte 
ſeinen Degen ab, und als ſie es näher unterſuchten, fanden ſie, 
daß die Scheide doppelt und an der einen Seite mit Goldſtük⸗ 
ken gefüllt war. — Alſo darum drang er in mich, mit mit zu 
tauſchen, der edle Junge, rief Wilibald. — Ich konnt' es gleich 
merken, verſetzte die Jungftau, doch mochte ich ihn in feiner 
Frei nicht ſtören, denn Ihr verdientet es alle Beide, Euch an 

1 zu freuen. Jetzt, da durch die Reife die Scheide fi 
entzwei ſcheuerte und die Goldſtücke durchblinkten, mußte ich 
Euch aufmerkſam machen. — Sie trennte die Seite nun vol⸗ 
lends auf und es rollten achtzig Goldmünzen heraus. — Die 
letzte war in Papier gewickelt, worauf „Gedenke mein“ geſchrie⸗ 
ben ſtand. — So liebt er Euch, fo liebten Euch Alle, Wilibald, 
ſagte Marie; was habt Ihr zurückgelaſſen? — Viel und doch 
nichts, wenn Du mich liebſt, erwiederte er und zog ſie an ſich. 
D Ob ich Euch liebe, Wilibald? fagte fie nachſinnend. — 
Ja, fuhr fie lebhaſt fort, weg mit aller mädchenhaften Schüch⸗ 
ternpeit! Ja, ich liebte Dich vom erſten Augenblicke an. — Und 
Du willſt die Meine werden? fragte er. — Wenn mein Schid: 
ſal entſchieden, ja, erwiederte ſie. — Vielleicht bald, ſagte Aben, 
hinzutretend, das Rathſel iſt der Auflöſung nahe. — Liebt Euch, 
aber tretet nicht eher aus dem Paradieſe, als bis Euch Vater⸗ 
terhand in's Leben leitet. — 


— 475 Arme um ihn, und Beide vergaßen ſich in einem lan⸗ 
uß. — b 
Gott ſegne Euch! ſagte Aben gerührt und eine helle Thräne 
rollte in feinen eisgrauen Bart. Der Gott der Menſchheit 
egne Euch! — 
ih Sie wurden plötzlich durch ein lautes Klopfen an der Haus⸗ 
ei ür unterbrochen. Der Rottenmeifter trat mit vier Hellebardieren 
A und verneigte ſich ehrerbietig. Der wohlweiſe Siebenherr, 
* erner Wyftenbach, läßt Euch, ſagte er, feinen Gruß entbie⸗ 
n und Euch erſuchen, Euch durch mich ſicher zu ihm führen 
zu 5 0 = 8 
ir folgen Euch, erwiederte Aben. — Und fort ging es 
an die Thore und Straßen der weltberühmten freien Reichs. 
2 Nürnberg, dem Haufe Werner Wyttenbachs zu. 


FR ala 
kn find zur Stelle, fagte der Rottenmeiſter und blieb vor 
ich Bech gerdumigen Haufe ſehen. — So weit nur habe 
nichts mehr un zu geleiten. — Tretet ein. — Ihr habt jetzt 
Ante zun befürchten, und werdet drinnen mit Sehnſucht 

„Er beurlaubte ſich ehrerbietig und und unfer Klee⸗ 


e große geräumige Hausflur. — 


bl und 5 A. Estı 
akt rat durch die mit vielem Schnitzwerk verzierte Thür auf : 
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Wilibald zog die Jungfrau an feine Bruſt. Sie ſchlang 


Hier empfing ſie ein bejahrter Diener des Hauſes und gelei⸗ 
tete ſie nach den obern Zimmern, wo er ſie zu verweilen bat, 
bis er fie dem Herrn gemeldet habe. — Aben ſetzte ſich ermüdet 
auf einen Seſſel und Marie blieb neben ihm ſtehen, während 
Wilibald aus jugendlicher Neugier das Hausgeräth beſah. — 
Auf einem Tiſche ſah er ein aufgeſchlagenes Buch liegen und 
entdeckte, als er es näher beſchaute, daß es eine Fauſtiſche Bi⸗ 


bel ſei. — Wie lob' ich mir dieſe Erfindung! rief er, die, ein 


feſtes Band, bald alle cultivirten Völker vereinen wird. — 
Sollte man doch glauben, ein ſtumpfer Mönch habe in ſeiner 
Zelle Jahrhunderte lang daran geſchnörkelt, ſo nett und ſauber 
iſt jedes Blatt. — Die Bibel noch genauer betrachtend, fand er 
auf dem Titelblatt folgende Worte mit ſchönen Zügen gefchrie= 
ben: J. F. amico carissimo W. W. )z alſo ein Werk des erfindungs⸗ 
reichen Fauſt ſelber, fuhr er fort: ich möchte ihn kennen dieſen 
Mann, der, kühn dem Neide und Haſſe der Pfaffen troßend, 
nicht Betrug auf Betrug baute, ſondern das Werk ſeines Flei⸗ 
ßes gab für das, was es war. — Ich hab' ihn gekannt und 
geliebt, ſagte Aben aufſtehend, das iſt er. — Mit dieſen Wor⸗ 
ten führte er ihn zu einem an der Wand hängenden Gemälde, 
das einen Mann vorſtellte, der mit ernſtem Blicke nachſinnend 
vor einem aufgeſchlagenen Buch ſtand. — Wie bekannt ſind 
mir dieſe Züge, rief Marie; ſie ſteigen wie ein Traum, deſſen 
wir uns nur halb erinnern, vor mir auf und führen mich lok. 
kend in eine ſchöne Zeit hinüber. — Du haſt ihn wohl gekannt 
und geliebt, erwiederte Aben. Sie ſah ihn erſtaunt an. — 
Forſche nicht, fuhr er fort: Alle Räthſel haben ihre Auflöſung, 
denn nur die Erde hat welche; der Himmel nicht und die Liebe 
auch nicht. — 

Das iſt gewiß, ſagte Wilibald treuherzig und drückte Ma⸗ 
rien feſt an ſich, ließ ſie aber ſchnell wieder fahren, als ſich eine 
Seitenthür des Gemachs öffnete, durch die ein ehrwürdiger 
Greis eintrat. — Er war reich in Pelzwerk gekleidet; fein Ant⸗ 
litz zeigte Spuren wahrer Zufriedenheit, wie ſein Anzug Spu⸗ 
ren wahren Wohlſtandes zeigte. — Eine goldene Kette, gleich⸗ 
falls mit dem Bilde Karls des Vierten geſchmückt, die der, 
welche Marie trug auf ein Haar glich, hing um ſeinen Hals. 
— Seid willkommen, Ihr Pilger, ſagte er. — Ihr fandet Wer⸗ 
ner am Leben, doch iſt er einer der Letzten der drei Mal Zehn. 

Wilibald und Marie ſahen ſich betroffen an und wußten 
nicht, was ſie erwidern ſollten, denn Werners Worte waren 
ihnen durchaus unverſtändlich. — Das war nicht der Fall mit 
Aben, der das Wort nahm. — Sei gegrüßt Du Stütze der 
drei Mal Zehn; ich bringe Beſitz und Ausſaat. — Hier iſt Bes 
fig, ſagte er, indem er auf Marie zeigte; hier Ausſaat, auf 
Wilibald deutend; aber geſprochenes Wort gilt nur Einem. — 
So komm', erwiderte der Siebenherr, damit es beginne, 
feſt zu ſtehen. — Aben folgte ihm in ein Seitengemach. Ehe 
er ging, ſagte Werner zu dem zurückbleibendem Paare: Wäh⸗ 
rend wir geiſtig für Euch ſorgen, ſoll auch Leibesſorge getra⸗ 
gen werden für Euch; darum genießt und ſeid guten Muthes, 
denn Ihr nahet dem Ziel. — e 

Sie verſchwanden durch die Seitenthür, — Wilibald ſah 
ihnen erſtaunt, Marie gleichgültig nach. — Es ſcheint, als 
würde hier Spielwerk mit mir getrieben, und das gefällt mir 
nicht, rief er unwillig. — Deinetwegen, Marie, begleitete ich 
Euch, aber Aben thut, als wäre ich nur für ihn da, und für 


) J. F. GGopaunes Tau) feinem liebſten Freunde W. W. 
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eine Ausſaat bin ich doch ſchon zu ſehr in die Höhe geſchoſſen. 
— Sei doch nicht wunderlich, entgegnete Marie, ſo lange ich 
denken kann, ſorgt Aben wie ein Vater, ich möchte ſagen, wie 
ein Gott für mich, wenn das nicht Sünde wäre, und nun willſt 
Du an ihm zweifeln? Wenn uns ihre Rede auch unverſtändlich 
ſcheint, daß ſie es gut meinen, iſt gewiß. — Wie fromm ſchaut 
der alte Siebenherr aus ſeinen blauen Augen uns an! — 
Wilibald war leicht beſänftigt, denn mit dieſen Worten 
hatte Marie das erſte trauliche Du ausgeſprochen und das 
machte ihn Alles um ſich her vergeſſen. — Ein reichgekleideter 
Diener trat ein und ſetzte Speiſen und Wein auf den Tiſch. — 
Ihr möchtet Euch damit die lange Weile vertreiben, läßt Euch 
der Herr ſagen. — 
Als er hinausgegangen, rief Marie: Eben Recht, ich 
bin hungrig und durſtig. — Komm’, mein Bär, ſagte ſie 
neckend zu Wilibald, komm' und iß, mit einem gefüllten Ma: 
gen erträgt man befler die Leiden der Zeit. — Wir wollen ein- 
mal recht auf Studentenmanier tafeln. — Gaudeamus heißt 
ja Dein Lieblingslied. — 
(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. | 


Geſpräch am Brunnen. 


Marie und Dore trafen ſich am Brunnen, Nachdem fie 


ſich freundlich begrüßt, begann folgendes Geſpräch: 

Marie. Na, wie geht's Dir denn, Dorel? 

Dore. Ich dank der ſchöne, fo fo la la, kommſi, kommſa. 

Marie. Was heeßt das? 

Dore. Das heeßt: Is's Ener nich fo is's der Andre. 
So fo kommſi is abgetrumpt, la la kommſa is angeſchafft. 

Marie. Was vor nen Liebſten haſt Du denn jetzt? 

Dore. Ich hab' jetzt den Marienburger — mit dem Prenz⸗ 
lauer war Dirſch nicht auszuhalten. 

Marie. Na, wie den ſo? 3 

Dore. Ach ich bitt' Dich, der war ja gar zu ungebildet. 

Marie. Worin beſtand die Unbildung? — Er war do 
immer ziemlich geſchniegelt. € 

Dore, Sieh ock, er war ein ungeheurer Krakehler. Laß 
Dir erzählen. „Neulich ſagt der große Oſtfriesländer zu ihm: 
„Du, ich geb' en Quart zum Beſten, gieb mal dem Menſchen, 
der da an der Ecke ſteht, ehne Ohrfeige, 's is mein Feind.“ Ich 
ſage: Fritze, unterſteh Dich, ich bin böfe, wenn Du's thuſt! Du 
Haft mir noch nicht fo viel zu befehlen, ſagt er, und geht auf 
die Straße, ſtreckt den Ellenbogen raus und ſtößt den Men⸗ 
ſchen, der da ſteht, in de Seite. Herr, was ſtoßen Se mich, 
ſagt der Herr, was ſtehn Se hier? ſagte der Prenzlauer. 

Ich kann hier ſtehen. g 

Nu, da kann ich Sie ooch ſtoßen. 

Da ſind Sie en Eſel! 8 

Blaff! kriegt der arme Menſch eine Maulſchelle, daß ihm 
voch gleich en fünfblättriges Vergißmeinnicht auf der Backe 
blüht. Das is vor den Eſel, ſagt Fritze. Es wird Spek⸗ 
takel und Ufloof, der Nachtwächter kommt herzu, und haſtdu 
nicht geſehn, ſchleppen ſe meinen Prenzlauer weg. Am andern 
Morgen kommt der Kerl direkt zu mir in de Kiche, uud ſagt: 
Ich bin wieder da, aber der hat ſeine Tachtel weg! Ich ſage: 
Gehen Se, Prenzlauer, Sie ſind en Unmenſch! Da giebt mir 
der Bengel zur Antwort! Wiſſen Sie, was Sie ſind, wenn ich 
en Unmenſch bin, da ſind Sie en Menſch! — So ging er fort, 
und nun darf er mir nicht mehr über die Schwelle kommen, 
davor wird der Marienburger ſchon ſorgen, den ich mir jetzt 
angeſchafft habe. 

h Marie. Höre Dorel, Du haft aber mit Deinen Liebſten 
viel Mallör, — ſo viel ich weeß, is der Marienburger jetzt 
ſchon der Fünfte. 5 

Dore. J nun, freilich. Aber die Männer fein boch ge: 
rade wie de Kartoffeln. Finfe muß man wegſchmeißen, eh' 
man ene genießen kann. N e 

Beide brachen über dieſe Pointe in ein ſchallendes Geläch⸗ 
ter aus, und verließen lachend den Brunnen. f 


Was bin ich eigentlich. 
Einmal hat man geſagt: Was weiß ich? Jetzt heißt es: 


Was bin ich? Und dieſe Frage iſt in der That ſchwer zu ber 


antworten. Ich will's verſuchen. 


Im Gewerbe» Bureau heißt man mich einen: „Steuer⸗ 


lichtigen.“ 
* Ba dem Bagatell⸗Gericht bin ih: „Parthei.“ 


Werde ich arretirt, bin ich: „Gefangene Er 
Werde ich verurtheilt: „Sträfling.“ 


Hausarzt, ich ſei —: ſein „Patient.“ 


ſchaft, bald darauf Proben von dieſem 
reicht eine Höhe von 60 bis 70 Fuß, 
2— 3 Fuß; feine Blätter find 4 — 4½% englifche Zoll lang. 
Um nun das Gutta⸗Percha zu gewinnen, wurde der Baum ge⸗ 


Art an, wie man es mit der 
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Bin ich abgeftrat: „Corrigende.“ 
Vor der Regierung: „ein Unterthan.“ 
Vor dem Volke: ein „Bürger.“ 
Für einen Schleſier ein „Landsmann.“ 
Für einen Reuß » Schleiz « Greiz Lobenſteiner ein „Aus- 
länder.“ 
Auf der Eiſenbahn: „Paſſagier.“ 
Die Kirche nennt mich: einen „Gläubigen“ 
Der, dem ich Geld geliehen: feinen „Glaudiger.“ 
Der, dem ich welches zu bezahlen habe: feinen, Schuldner.“ 
Mein Pfarrer meint, ich ſei: ſein „Beichtkind.“ 
Bei der Bürgergarde zähle ich als: ein „Mann.“ 
Allenfalls nennt mich mein Lieutenant auch: einen 
„Kopf.“ 
Für die obigen Köpfe bin ich: ein „Kamerad.“ 
1 85 wäre ich „Subaltern,“ „College“ oder 
ef. . 
= der Schlacht- und Mahlſteuer bin ich „Conſu⸗ 
ment.“ 
Beim Kaufmann: „Kunde.“ 
Im Theater: „Publikum.“ 
Beim Publikum „Recenſent.“ 2 
Auf einen Wenfel: „Acceptant,“ „Ausſteller,“ oder 
„Girant.“ 
Bei meinem Hausbeſitzer: „Miether.“ 
Bei meiner Frau, (wenn ſie nicht etwa lügt), der „Herr.“ 
Im Wirthshauſe führe ich den Titel: „Gaſt.“ 
Auf dem Balle: „Tänzer.“ 
Beim Wäiftfpiel: „Partner,“ 
Auf der Redoute: „Maske.“ 
Im Otcheſter werde ich gar 


1. 


bald erſte „Violine,“ bald 


„Flöte,“ bald „Cello.“ 


Im Kaffehauſe beim Boule werde ich eine Zahl, und heiße 
Nr. 7. 
In der Leihbibliothek: „Abonnent.“ 
Im Spital: Ein „Bert.“ 
Wenn ich mich auch noch ſo wohl befinde, ſo ſagt mein 


Im anatomiſchen Theater ein „Leichnam,“ dann: ein 


„Präparat.“ Nun, ſagt mir, liebe Herren: „Was ich denn 
ch eigentlich bin?“ 


— — 


Das Gutta⸗ Percha“), 


dieſes in der Handelswelt kürzlich aufgetauchte Produkt, wel⸗ 
ches man füglich vegetabliſches Leder nennen könnte, ſcheint 
eine ſolche Wichtigkeit für manche Gewerbe zu erlangen, daß 
nachſtehende Notizen nicht ohne Intereſſe ſein dürften. 

Der Gutta⸗Percha⸗Baum war von den Einwohnern Ma⸗ 
lacca's längſt gekannt; ſeine Eigenſchaften wurden jedoch erſt 
vor 4½ Jahren von Europäern entdeckt. Es ſprach ſich Dr. 
Montgomery in ſeinen Berichten äußerſt günſtig darüber aus, 
und legte Dr, Almeida, Mitglied der königl. engliſchen Geſand⸗ 

Baume vor. Er er⸗ 
und mißt im Umfange 


fällt und in demſelben je 12 — 18 Zoll Einſchnitte gemacht, 
unter welche man entweder Kokusnußſchalen oder eigens dazu 


angefertigte Gefäße von Palmenblättern ſetzte und auf dieſe 
Weiſe den Saft ſammelte, der zuerſt weiß iſt, nachher aber eine 


graue Farbe annimmt. \ ö 
Percha hat oft eine röthliche Farbe, die aber nur von der Rinde 


Das in England verbrauchte Gutta⸗ 


herrührt, welche zuweilen hineinfällt. Iſt nun das Sam⸗ 
meln des Gutta⸗Percha beendigt, ſo wird das Ganze in Waſ⸗ 
ſer von 1800 Fahrenheit Hitze gekocht, damit die darin enthal⸗ 
tenen Waſſertheile entfernt werden. In einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande läßt es fi) in alle Formen preſſen, was durch ſtarke 
Maſchinen vorgenommen wird. Hitze wirkt ſehr auf das 
Gutta⸗Percha ein, bei 180° F. wird es weich und läßt ſich in 
alle Formen ziehen; ebenfalls wird es weich, taucht man es 
plötzlich in ſiedendes Waſſer, und es können auf dieſe Weiſe 
zwei Enden gut zuſammengefügt werden. Vom 1. Januar 
1845 bis 5. Auguſt 1845 wurden von, Singapore nach Eng⸗ 
land und den andern europäiſchen Häfen 6918 Pieul® erpor⸗ 
tirt, und da jeder Baum ein Picul liefert, ſo würde der zwar 
noch ſehr große Vorrath von Bäumen bald erſchöpft werden. 
Um dieſem abzuhelfen, zapft man jetzt die Bäume auf dieſelbe 
i Siphonia elastica macht, die uns 
das Gummi elasticum liefert. Auf dieſe Weiſe angezapft, lie⸗ 
ferten fie in einem Zeitraum von acht Tagen circa 84 engli⸗ 
ſche Pfund Gutta⸗Percha. Auch bekamen die Bäume wieder 
ein ganz gutes und geſundes Ausſehen, nachdem man die 
Löcher mit hölzernen Keilen zugeſchlagen hatte, und ſind ſie in 
vier Jahren zum zweiten Anzapf wieder fähig. Da nun der 


— — 


) Sprich: Perſcha. 
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Verbrauch nach den neueſten Berichten in 4 — 5 Monaten 
wenigſtens um 300 Prozent zugenommen, ſo glaubt man durch 
obige beſchriebene Art des be noch lange eine gute 
Quelle zu haben. Die Wälder Malacca's ſollen ohnedem noch 
teich an den ſchönſten und dickſten Bäumen fein. 


| Lokales. 


(Die Reiſe durch die Schweiz.) Seit einiger Zeit 
hat der Landſchaftsmaler Herr Neukomm aus Zürich in dem 
Schiff ſchen Haufe, Reuſcheſtraße Nr. 58, eine Anzahl 
Dioramen aufgeſtellt, welche die intereſſanteſten Punkte der 
deutſchen und franzöſiſchen Schweiz vorſtellen, und der allgemei⸗ 
nen Theilnahme empfohlen zu werden verdienen. Wir erblicken 
den Rheinfall bei Schaffhauſen, die Städte Zürich, 
Bern, Luzern, Interlaken, die Ausſicht vom Rigi⸗ 
berge, die Ausſicht vom Berge Chaumont bei Neuf⸗ 
chatel, das Hospitium auf dem St. Gotthardsberge 
im Canton Uri, und die Felſenſtürze beim Dorfe Fels: 
berg. Doppelt anziehend werden dieſe Gemälde durch die 
neueſten Ereigniffe in der Schweiz, und durch die Ausführung 
der Malerei ſelbſt, welche bei allen gelungen, bei mehreren vor⸗ 
trefflich genannt werden muß. Ganz vorzüglich ſchön iſt die 
Ausſicht von Chaumont und die weltberühmte von dem 
5556 Fuß hohen Rigi; einen eigenthümlichen Eindruck 
gewährt die Anſicht des Rheinfalles bei Mondbeleuchtung. — 
Mit Vergnügen machen wir daher jeden Freund von Kunſt 
und Naturſchönheiten auf dieſe Sammlung von Dioramen auf⸗ 
merkſam, die wir ſeit den Enslin'ſchen in ſolcher Vollendung 
bier noch nicht geſehen haben. G. R 


(Eine Kinderſtube.) Wir können uns nicht enthalten 
auf ein ſehr nützliches Unternehmen aufmerkſam zu machen, 
das der Turnlehrer Herr Kallenbach ſeit dem 3. d. M. in's 
Leben gerufen hat. Bekanntlich weiß ein großer Theil unſers 
ärmern Publikums, das außerhalb des Hauſts fein Brot 
ſuchen muß, oft nicht, was es mit ſeinen kleinen Kindern begin⸗ 
nen ſolle, und ſo mancher Unglücksfall iſt ſchon dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß die Kleinen zu Hauſe ohne Aufſicht gelaſſen wor⸗ 
den ſind. Unſere Kleinkinderſchulen, deren es nur fünf giebt, 
reichen theils für die große Bevölkerung nicht aus, theils kön⸗ 
nen viele Eltern auch das geringe Aufnahmegeld nicht entrich⸗ 
ten. Da es nun vielen armen Leuten ſehr lieb ſein dürfte, 
ihre Kinder nur dann unter Aufſicht zu wiſſen, wenn ſie gerade 
außer dem Haufe Beſchäftigung haben, fo hat Herr Kallen, 
bach in dem früher Chudalla'ſchen Haufe, Roſenthaler⸗ 
Straße Nr. 8, eine Kinderſtube eingerichtet, wo die Kleinen 
ganze und halbe Tage unter guter Aufſicht gehalten werden. 
Die Bedingungen der Aufnahme für Kinder vom Iten bis 
Eten Jahre find folgende: 1) Nur reinliche Kinder finden Auf⸗ 
nahme. 2) Für einen halben Tag werden 4 Pfennige, für einen 
ganzen Tag 6 Pfennige, für eine Woche 2 Sgr. 6 Pfennige 
entrichtet. 3) Jeder Betrag iſt voraus zu bezahlen. 4) Wenn 
ein Kind über Mittag in der Anſtalt bleiben und beköſtigt wer: 
den ſoll, ſo iſt darüber beſondere Rückſprache nöthig. 


(Ein neuer Bierkeller), wo indeß nur das ächte baier⸗ 
ſche Getränk geſchenkt wird, iſt ſeit einigen Tagen Schweidnitzer⸗ 
ſtraße (im ehemaligen weißen 5 eröffnet worden. Dem 
Etabliſſement ſteht eine Schweſter des Herrn Kießling, wel: 
chem Breslau die Einführung des echten Labetranks und dadurch 
auch indirekt die Verbeſſerung unſerer heimiſchen Brauereien zu 
danken hat, vor, und nicht gering iſt bereits die Zahl der Ver. 

ehrer des baierſchen Bieres, welche ſich hier einfiaden. Es ift 
Breslau überhaupt eigenthümlich, daß man hier eher in Kel⸗ 
lern als in Parterre⸗Localen dem Bergnügen nachgeht; ſcheint 
es doch faſt, als ob man ſich unter der Erde für abgeſchloſſe⸗ 
ner und ungenirter halte, als darüber. Der Keller iſt ohne 
alle weitere Decorung, reſp. Ausſtattung. Obgleich die weiße 
Lackfarbe für uns etwas Einförmiges hat, ſo erfüllt doch das 
Bier, und das iſt die Hauptſache, hier ebenfalls ſo gut, wie in 
elegantern Etabliſſements, feine Miſſion. r 


— 


(Im Schweizerhauſe) an der Freiburger⸗ und Nieder⸗ 
ſchleſiſch.Märkiſchen Eiſenbahn, herrſcht feit einiger Zeit wieder 
viel Verkehr. Das Elabliſſement iſt eines der ſchönſten und 
nahe genug gelegen, um bei heiterem Wetter dahin einen Aus: 
flug zu wagen, ſeitdem auch der Weg nichts mehr zu wünſchen 
übrig läßt, haben die gute Aufwartung, die man daſelbſt fins 
det und das trefflich eingeübte Quintett, welches hier concer⸗ 


Hetzold. 


nothwendig ſei. 


tirt) und in ihren Leiſtungen ungemein gefällt, das zuletzt 
vom Publikum eben nicht ſehr begünſtigte „Schweizerhaus“ 
wieder in Aufnahme gebracht, ſo wollen wir auch hoffen, daß 
der jetzige Pächter das ihm geſchenkte Wohlwollen auch ferner 
zu erhalten beſtrebtäſein wird. . 


(Feuersbrunſt.) Am 6. d. M. Abends nach 5 Uhr 
entſtand auf der Oderſtraße Feuerlärm. In dem Haufe Nr. 11 
(dem Wundarzt Fleiſcher gehörig), in welchem ein Bäcker wohnt, 
war das im Backhauſe befindliche Holz in Flammen gerathen, 
und drohte dem Hintergebäude die größte Gefahr, die aber bin⸗ 
nen einer halben Stunde durch ſchnell herbeigeeilte Löſchhülfe 


vollſtändig beſeitigt wurde, ſo daß von den Thürmen aus nicht 


einmal ein Signal nöthig wurde. 


Kommunal⸗ Angelegenheiten. 
Stadtverordneten⸗Sitzung vom 6. Januar. 
Denkſchrift. Der Stadtv. Siebig gab eine Denkſchrife 


ab, in welcher die Gründe entwickelt werden, aus denen er und 
feine Kollegen Tſchoke und Milde beim vereinigten Landtage 
ſich gegen die Einkommenſteuer erklärt, und an den Wahlen zu 
den ftändifchen Ausſchüſſen keinen Theil genommen haben. — 
Von fämmtlichen, den Abgeordneten aufgetragenen Petitionen 
hat nur die wegen Oeffentlichkeit der Stadtv. Verſammlungen 
ſich eines günſtigen Erfolges zu erfreuen gehabt: 


Kleine Mittheilungen. Der Magiſtrat zeigt die Er⸗ 


nennung des bisherigen Unter⸗Organiſten am Armenhauſe, mit 
einem Gehalt von 60 Thlr., an; ferner, daß in der Woche vom 


1 — 7. Jan. 4 Zimmerleute und 134 Tagearbeiter mit ſtädti⸗ 


ſchen Arbeiten beſchäftigt geweſen ſind, und daß die Bürger, 
Zimmermeiſter Krauſe, Polizei⸗Inſpektor Baatz als früherer 
Tuchmacher, Tuchmacher Junker, Stadtälteſter Gartmann, 
Herr K. S. Hönſch und Silberarbeiter F. Wully im laufen⸗ 
den Jahre ihre 50jährigen Bürger⸗Jubiläen feiern. 


Bitte um Amtsentlaſſung. Herr Konſiſtorialrath 


Fiſcher, jetzt im 86ſten Lebensjahre ſtehend und vor 10 Jah⸗ 
ren mit dem Ehrenbürgerrecht begabt, zeigt in einem Schreiben 
der Berfammlung den Wunſch an, aus feinem 60 Jahr geführ⸗ 
ten Seelſorger⸗Amt wegen ſeines hohen Alters, in welchem er 
fürchte, nicht mehr allen Pflichten nachkommen zu können, ent⸗ 
laſſen zu werden und dankt für die ihm ſo oft dargethane Liebe 
ſeiner Mitbürger. 


Verwaltungsbericht des Magiſtrates pro 1846. 


Indem wir uns eine ausführliche Darlegung des Inhalts vor⸗ 
behalten, entnehmen wir nur vorläufig daraus folgende Data: 
Es giebt in Breslau (ausſchließlich der öffentlichen) 7404 Ge⸗ 
bäude, die für 30,000006 Thlr. verſichert ſind. 
zählt die Stadt 112,798 Seelen, darunter 6541 Bürger. 
568 Familien ließen ſich nieder, von ihnen ſind 255 auf ihrer 
Hände Arbeit angewieſen. — Handel: und Gewerbetreibende 
erlitten durch den Verluſt Krakau's und durch die Theuerung 
der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe empfindliche Verluſte; 
Gewerbetreibende gab es im Ganzen 8350. — Auf beiden 
Wollmärkten waren 89,000 Ctr. Wolle vorhanden ꝛc. 


Einwohner 


Bericht über den Etat der Eliſabethkirche. Ref. 
Daraus ging hervor, daß die Einnahme ſich auf 
7547 Thlr. 17 Sgr., die Ausgabe auf 14,828 Thlr. 4 Sgr. 
1 Pf. belaufen habe, demnach eine Mehrausgabe von 3781 Thlr. 
27 Sgr. 1 Pf. entſtanden ſei, die ſich indeß durch die Repara⸗ 
tur der Orgel und andere nothwendtge Ausgaben rechtfertigte. 
Etat des Hoſpitals von 11,000 Jungfrauen. Ref. 


Kallenbach. — Die Kommiſſion eniſchied ſich dafür, daß 
auf die Bitte um Prolongirung des bisherigen Etats für das 
Jahr 1848 nicht eingegangen werden könne, da die Berhältniffe 


ſich fo geſtaltet hätten, daß ein Entwurf eines neuen Etats 
Nach Anhörung der triftigen Gründe für die⸗ 
fen Antrag, entſchied ſich die Berſammlung für die Propoſition 


der Kommiſſion. 


Vorſchläge zur Regulirung des Schulgeldes zu 
den ſtädtiſchen Elementarſchulen. Ref. Linderer. — 
Der Referent trug vor Eingehung in die Sache ſelbſt mehrere 
Wünſche für Verbeſſerung des Elementarſchulweſens überhaupt 
vor, dieſe erſtreckten ſich auf die Erlangung eigener Lokale ſtatt. 
der bisher gemietheten, auf die Verbeſſerung des Gehaltes der 
dritten Lehrer, von denen Mancher noch unter 200 Rthlr. ſtehe, 
alſo geringer beſoldet ſei, als ein Unterbedienter des Magiſtrats, 
auf die Aufhebung des Schulgeldes überhaupt, da der 
Volksunterricht die Pflicht der Kommunen ſei, bis dahin aber 
auf eine Gleichmäßigkeit des Schulgeldes in den Schulen zweier 
und dreier Klaſſen, da ſich oft des Umzugs wegen arme 
Familien genöthigt ſehen, ihre Kinder in eine zZklaſſige, alfo 
theurere Schule zu ſchicken, wenn ſie die Kinder nicht in ent⸗ 
fernte Alaſſige gehen laſſen wollten. Die Schulen⸗Deputation 


*) Die Conzerttage find Sonntag, Montag, Mittwoch und Sonnabend 
und die Namen der Conzertiſten Doman, Felſch, Teichgräker, Schutz und 
Preuß, von denen jeder dieſer Herren auf ſeinem Inſtrumente ein 
Virtuoſe genannt werden darf. 5 


war auf Letzteres nicht eingegangen, und der Anſicht, das 
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„das Schulgeld für alle Schulen auf 5 Sgr. zu ſtellen, und 


Schulgeld in den zklaſſigen auf 73 Sgr., in den Lklaſſigen auf | wo dies nicht angenommen werde, wenigſtens das Strickgeld 
5 Sgr. zu ſtellen, und die Prüfungs⸗Kom miſſion ſtellte nun für die Mädchen aufzuheben, und die Lehrerinnen zu fixiren.“ 


den Antrag: 


(Schluß ſolgt.) 4 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Dorothea. Den 1. Januar: d. 
Nagelſchmidt J. Lewendofski S. — Den 2.: 
d. Haushält. St. Schmidtke T. — Den 3.3 
d. Schneidermſtr. A. Hoffmann S. — 

St. Adalbert. Den 2. Januar: d. 
Schneidergeſ. C. Baraucke X. — Lunehl. S. — 


Aheater-Mepertoir, 
Sonnabend den 8. Januar: „Karl XII. 
auf der Heimkehr.“ Militairiſches Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Dr. Karl Toͤpfer. Zum 
Schluß zum dritten Male: „Die Maskerade 
im Dachflübchen.“ Schwank in 1 Akt, nach 
dem Franzöſ. von Karl Meixner. 


Berwiſchte Anzeigen. 
Zur Tanzmuſik! 


Sonntag, den 9. d. M. ladet ergebenſt ein, 


Seifert, in Roſenthal, 


Bei F. Woigt in Weimar iſt erſchienen u. 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
C. L. Matthaey, 


Baumeiſter in Dresden, 


Der Ofenbaumeiſter 


und Feuermechaniſt, oder die Kunſt, 
die Wirkung des Feuers zu vermehren, 
in Anwendung der beſten und neueſten 
Heizungs⸗ und Erwärmungsarten unſe⸗ 
rer Wohnungen, Ein Handbuch für alle 
Ofenfabrikanten, Eiſenhüttenbeſitzer, Tö⸗ 
pfer und Maurer. Mit vielen Beispielen 
neuerfundener Oefen und Kamine, ſowohl 
zur Erwärmung wie zum landwirthſchaft⸗ 
lichen Gebrauch auf 43 lithogr. Tafeln. 
Dritte, ganz umgearbeitete, um 15 Tafeln 
vermehrte Auflage. 8. 
Preis 11 Rthlr. 

Von der zweiten Auflage ſagt die polytechni⸗ 
ſche Zeitung 1841, Nr. 50: „Ein ſehr brauch⸗ 
bares Werk, welches die vorzuͤglichſten Oefen 
beſchreibt und auch eine richtige Theorie der 
Feuerung giebt! 

Nachdem ſchon die erſte Auflage dieſes Buches 
von 1830 in vielen Blättern, namentlich der 
Leipz. Ztg. 1831, Nr. 210, Becks Repertorihm 
1830, III. als vollftändig, gut und zweckmäßig 
angelegentlich empfohlen worden und vergriffen 
war, ſo wurden ſchon für deſſen Vervollkomm⸗ 
nung bei der zweiten Auflage alle Anſtrengun⸗ 
gen gemacht, namentlich alle kleineren Schriften 

über Beuerung, tauchverzehrende Oefen und die 


Franzöſiſche Batiſte und Mouſſeline 


Ball⸗ Kleidern 


i e in ganz neuen und recht geſchmackvollen Muſtern erhalten. 
Vun mpfebte ic viele zur „Ball⸗Toilette“ erforderlichen 
als: geſtickte Kragen, Chemiſettes, Berthen, 
Colliers, Manſchetten, Pellerinen, geſtickte Aermel, Batiſttaſchentücher 
mit und ohne Spitzen, Barͤge⸗Shawls und dgl. mehr. 


Adolf Sachs, Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, 
Hoffnung.“ 


zu 


Gegenſtände, 


„zur 


So eben iſt erſchienen, und beim Verfaſſer (Biſchofſtraße Nr. 3), 
in der Richterſchen Buchhandlung (Albrechtsſtraße Nr. 6.) 
wie bei den betreffenden Colporteuren zu haben: 


Des 


Gabel jurgen 
Spaziergang durch Breslau 
nin der Neujahrsnacht. 

Lokalſcherz von Guſtav Roland. 


Preis 1 Sgr. 


Kreuzkirche. Den 4. Januar: d. Schiffs⸗ 
eigenthuͤmer J. Nagel S. — 


St. Corpus Chriſti. Den 2. Januar: 
d. F. Petrauſchke S. — Den 3.: 1 unehl. S.— 
Den 6.: d. F. Karſch, Inwoh ner in Kleinburg 


St.“ Mauritius. Den 2. Januar: d. 
neuern Koch-, Brat⸗ und Backheerde und wirth⸗ 
ſchaftlichen Vorrichtungen entbehrlich zu machen. 
Noch weit mehr aber iſt für die vorliegende dritte 
Auflage geſchehen, wie z. B. die ganzlich neu 
bearbeiteten Abſchnit te über Schornfteine, über 
Ziegelſtein⸗ und Porzellan » Defen und über die 
allerneueſten Kochheerde, fo wie die vielen an⸗ 
dern neuen Zuſaͤtze beweiſen. 


Zu vermiethen 


und Oſtern zu beziehen, iſt Tauenzien⸗Straße 
Nr. 11 „im Merkur“ eine Wohnung von 6 Piecen 
nebſt Boden und Keller, ſowie 2 Stuben im 
vierten Stock. Näheres 2 Treppen rechts. 


Als einen ſehr geſchickten 


Glas- und Porzellan-Kitter, 
der nicht die Perſon oder den Werth der zer⸗ 
brochenen Sachen in Anſchlag bringt, kann ich 
Jedermann den Herrn Francke, wohnhaft 
Nikolaiſtraße Nr. 18 „veſtens empfehlenz er läßt 
ſich feine oft recht muͤhſame Arbeit, nur derſel⸗ 
ben angemeſſen, nach Verhältniß ſehr billig be⸗ 
zahlen. 7 

Breslau, den 23. Novbr. 

C. F. Cendel. 


Großer Ausverkauf 


von Flanell in allen Farben, die Elle 8 bis 10 
Sgr., beſonders Reſte und Geſundheitsflanelle 
zu auffallend billigen Preiſen, empſiehlt die 
Handlung, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 19, an der 
Minoriten⸗Kirche. 


Gute mehlige Kartoffeln 


werden viertel- und ſackweiſe für 1 Rthlr. 12 
Sgr. der Sack verkauft, Burgfeld Nr. 14, 
vis-à-vis des Brunnens. 


Billige Wohnungen 
find am Schießwerder, Roßgaſſe Nr. 2 zu haben. 
Zwei zweifenſtrige und eine einfenſtrige Stube 
1 Stiege boch vornheraus nebſt Kühe und Bei⸗ 
gelaß für 35 Rthlr. So auch verhältnißmäßig 
größere und kleinere Wohnungen in Verbindung 
mit einem großen Balkon, mit der Aus ſicht nach 
dem Schießwerder-Garten, empſehlenswerth 
wegen der im Sommer ſtartfindenden Reſour⸗ 


Altes Theater. 
36. Vorſtellung vor der Abreiſe nach Wien. 
Sonntag, den 9. Januar: 


Unwiderruflich letzte Vorſtellung in der neuen 


Stuͤck⸗ und Glockengießer Retſchke T. — d. 
Maurerpolier Faber S. — d. Bahnwaͤrter 
„Wunſch T. — d. Kutſcher Gleis T. — zu 

St. Michaelis. Den 1. Januar: Lunehl. 
J. — Den 2.: d. Schuhmachergeſ. J. Tilgner 
S. — Den 3.: d. Almoſengenoſſen C. Eiſenbitt. 
T. — Den 4.: d. Muͤllergeſ. A. Garon T. — 
Den 5.: d. Tagarb. A. Büchwitz T. — 


cen⸗Conzerte. Auch Stallungen und Re: 
miſen find zu vermierhen. 

Eine einzelne Bewohnerin von Stube, Al⸗ 
kove und Küche, wünſcht ein ſittſames Mädchen, 
am liebſten aber eine Wittwe, als Mitgenoſſin 
ihres Quartiers Nikolaiſtraße Nr. 64 drei 
Stiegen. 


Tanz⸗Unterricht. 
An dem, am 3. Januar d. J. begonnenen, 
zweiten Curſus meiner Tanzlektion können noch 
Schüler Theil nehmen. Näheres Nikolalſtraße 


Nr. 58, bei 
F. C. Kraus, 
: conceſſionirter Tanzlehrer. 

Bei F. Voigt in Weimar iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

“Dr. Ch. B. Schmidt, | 
Handbuch der 1 
geſammten Lohgerberei, 
namentlich in Beziehung des gemeinen 
lohgaren, des Juften⸗, jämtländiſchen u. 
däniſchen Leders, des Saffiane, Cor⸗ 
duans und Chagrins, begründet auf prak⸗ 
tiſche Erfahrung, Zuziehung der geſamm⸗ 
ten europäiſchen Literatur der letzten funf⸗ 
zig Jahre und auf gründl. Prüfung aller 
vorhandenen Methoden. Nebſt verſchie⸗ 
denen neuen Lederkünſten und Beſchrei⸗ 
bung der neueren, bei der Gerberei einge 
führten Maſchinen. Zweite, um 7 Bogen 
und 15 Tafeln vermehrte Auflage. Mit 
23 lithogr. Quarttafeln. 
Preis 2 Rthlr. 

Dieſe zweite Auflage hat eine ſolche Vervollz 
ſtändigung erhalten, daß fie die Lohgerberei bis 
zur Mitte des Jahres 1847 mit allen ihren 
Verbeſſerungen und Vervollkommnungen dar⸗ 
ſtellt. Freunde des alten langſamen Gerbever⸗ 
fahrens finden darin das Lütticher, Staveloter, 
Malmedyer und St. Vither Sohlledergerben u: 
Fıeunde der Schnellgerberei mehrere ganz neue 
und höchſt empfehlenswerthe Gerbemethoden. 
Nicht minder find mehrere neue hoͤchſt intereſ⸗ 
ſante Maſchinen mitgetheilt, durch welche, bei 
ganz vollkommener Leiſtung, viel an Zeit und 
Arbeitslohn erſpart wird. 


Magie ohne Apparat 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


von dem Rönigl. griechiſchen Hofkünſtler, Mitter etc. ele. 
Wiljalba Frikel. 
Einlaß 6 uhr, Anfang 7. 
Das Theater wird geheizt. r 
Indem ich mich dem geneigten Wohlwollen der edlen c Bres⸗ 
laus beſtens empfehle, danke ich herzlich für die mir fo ſchmei 


‚| theitte Aufnahme und bitte, ſollte ich nach Jahren wieder in Ihre biedere 
Mitte kommen, mir von Neuem Ihr Wohlwollen zu ſchenken. 


elhaft er⸗ 


Witjalba Frikel. 


